
















































































ehe Blätter

Von Fritz Scheerer

Das Sehlicherntal
und seine Besiedlung

Die Schlichem entspringt in 875 m Höhe am Sü drand der Ho chp latt e de s Loch en ­
hörnle im QueIIhorizont an der Basis der \Ve ißjura-Beta-Kalke und mündet in Tie rin ­
gen in das alte Haupttal eines einst größe ren D onau zufi usse s, in das der Bära ein, die
aber heute in breiter , anmooriger Sohle erst südli ch v on Ti eringen ihren bescheidenen
Ursprung hat. Eine kaum merkliche Talwasserscheide (801 m) trennt heute die beiden
Ort steiIe Ti eringen s, da s "Obe rIändle" (Bära) und da s "UnterIändle" (Schlichem). Be­
ka nnt ist in Tier inge n das Haus Nr. 100, das sogenannte "Ölhaus", üb er dessen Da ch­
first bis zum Brand im Jah r 1926 die Europäisch e Wasserscheide verlief, so daß da s
Regenw asser von der ei nen Dachseite zur B är a und der andern zur Schlichem abfloß.
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I n T ier in gen biegt di e Sch l ichem ("Im
B ög le ") rech twinklig ab, b ildet h inter de m
Ple tt en be rg bis zur Sägmühle von H a usen
a m Tann das eigentliche Albrandta l u nd
geh t da nn in d ie S tufenrandbucht von
Ratsha usen ü ber, d urchbricht r a n dlieh den
K lein en He ube rg und mündet nach fast 40
km langem, bewegtem Lauf in 483 m Höhe
oberhalb Epfen dorf in den Neck a r . Der
Na m e de s F lusses, 1334 Schli ch in , wird von
Sch lich = Sch lick, Schlamm a bgeleitet (0.
Springer , F lußn amen Württemb er gs), D ie
D e u t ung schlam miger Fluß tr ifft aber ge ­
wi ß n ich t für de n O berlauf zu . denn h ier
ist die Sch lich em m it ihrem starken Gef ä ll
ein Gebi r gsflüßchen , das f rüher. w ie z. 'B .
beim Ho ch w asse r 1895, soga r recht gefähr­
lich werden ko nnte.

Die naturrä umlichen Verhältnisse und ihre
Bedeutung fü r die Besiedlu ng

Wir fühlen . daß wir uns im ob eren
Schlichemtal in ei ner La n dschaft befinden.
d ie zu den großartigste n unserer H eim a t
gehört. Es ist näm lich die Sch!ichem , d ie
m it hakenf ör rn igem, t iefe ingeschn ittenem
T al hi nter den P lettenberg, in den R and
der Al bh ochfl äch e a uf Oberh ause n un d
T ier ingen zu ' im mer ti e fer h ineingreift.
H inter der we it geöffn eten , t richterförmi ­
gen P forte oberhalb Ratshause n. zwischen
den beiden "Pfeilern" Pletten ber g und 01'­
tenberg, die m it ihren Bergkanten nur
rund 2 km auseinanderlie gen, is t d as Tal
300 bis 400 m e in getieft. Eine T al sohle ist
kaum ausgebildet. Sehr t ief greift hi er der
schwer e, ge lb zer w itternde Opalinusto n in
den Albkörper h in ein . Di e unruhigen, durc h
zah lreiche Rinnen zerfur ch te n Braun jura­
hänge sin d nach ob en d urch riesige Weiß ­
jurasch uttmassen na h ezu ga nz verdeckt.

Jede T al seit e er le bt e in fo lge der Dur ch­
näss ung de r Tone und Me rgel w iederholt
Bergrutsche. So erfolgte vom O rtenber g
h erun ter nach zwei k lein eren in den J ah­
ren 1744 und 1787 ei n se hr großer 1789, der
in ziem li ch er B r eite b is in d ie Schli chem
hinabreichte und d iese sogar a uf st a u te .
No ch gr öß er waren U m fa n g und Wi rkung
1851 des Plet tenb ergschlipres, der , bedingt
d u rch d ie jugendliche Untersch neidung der
Hänge, unter der Südkante breit abreißend
riesige Geröllmassen an d ie unteren Hänge
h inabHeß und 125 Mo rg en Wald und Feld er
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verwüstete. E r st am Netzenbohl über R a ts­
h ausen kam er zum Stillstand. Oben am
Albtrauf si n d n och die Stellen off en, an
dem ei n st di e K alkfelsen an - und nach­
brachen , al s unter ihrem Druck die durch­
feuchteten Mergel und Tone nachgabe n .
Nur a n der Sonnen se it e des T a le s k ann
magerer F eldbau getrieb e n w er den. Die
steilsten H ä nge hat man der Wei de od er
dem W ald überlassen , an der Win ter seite
a ussch li eßl ich dem Wald.

Nach ob en werden die Opalinustone sa n ­
d iger und gehen in härtere, kalkr eichere
Standst ei nbänke über, in die "Wassel'fall ­
sch ich te n" . Dadurch sin d bei der Hause ner
Sägmühle kleine Wasserfälle bedingt. Dann
trete n w ir in den Talabschnitt vo n Hausen
bis Ti e r ingen ein, der einen weiten , flachen
Beckenraum im m ittleren und ob er en
B raunj ura hi nter der Albkante b ild et, der
zwi schen de n beg re nzenden Albbergen . d er
Lochen (964 m) , dem Wen zel st ein und dem
Schaf ber g (996 m) im Norden und dem
R and des geschl ossenen A lbkör pers m it
dem Rappenst e in im Süden e ingespannt
is t. Das hoch gelegen e Beck en, d as einzige
im Braunj ur a hinte r dem A lbtr a u f, da s von
zahlreichen Bäch le in und Wasserade rn (Rö ­
tegraberrba ch , Waldhausbach u sw.) d urch­
flossen ist, wi rd vo n d iesen Bergen 150 bi s
200 m üb erragt. Info lge der Eroberung .d er
Sch lichem e r fo lg te d ie Ausräumung im
Becken in d en undurchlässigen Tonen des
ober en Braunjura teilweise b is auf die wi ­
der ständige B asi sp latte des Blaukalks.

Die Si edlungsbedingungen des großart i­
ge n Hochtales si nd , w ie aus dem Vo rherge­
henden ersichtlich sein dürfte , ziemlich un­
günst ig. Die dem Ackerbau d ie nen den Bö­
den , m eis t a us zer se tztem n assem, sch w e­
rem Braun jur a. nur selten durch K a lk zu­
fuhr a us dem d arüber anstehenden Weiß­
jura ve rbess er t , sind wenig ergieb ig . Da zu
kommt ein rauhes Klima mit Frühfrösten
und kalten ' Neb eln , K altluftansamml ungen
im engen T al sin d k eine Seltenheit.

Daß ei n so lch enges Tal nie e in bedeut­
samer Verkehrsträger, ja sogar verkehrs ­
feindlich gew esen ist, dürfte verstä ndlich
se in. Es wird nur r andlieh von alten Str a ­
ßen und F ahrweg en berührt oder ge schnit­
ten. Aus dem breiten Hochtal der Oberen
Bära führte v om Donaugebiet über T ie­
r in gen ein alter Weg zur Lochen und die
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Lochensteige h inab nach Balingen. A us
dem noch breiteren Ho chtal des Mühlbachs
führte ei n Weg von Deifin ge n am He iden­
sch lößle vorbei , den Mittelbach h inun te r ,
an der Ottilienkapelle vorbei , d urch den
Wald Honau und zog östl ich am Palmbühl
vorbei nach Norden. Während d ies e beiden
alten Wege in Nord-Süd-R ichtung verlie­
fen, bl ieb d ie einzig e West-Ost-Verbin dung
ganz außerha lb des Tales und h ielt sich a n
die Wassersch eide. Er verli ef al s Rottweiler
Weg über d ie Bergzunge des Wochenbergs .
der das Weilen er Beck en hufeisenartig um ­
g renz t , auf d ie Wasse r sch eide nach Deilin­
gen und über den Ortenbe rg zum T an neck
un d n ach Oberruheim. 'Im T a l ist in vorge­
schi ch t licher und noch in frühm itteialter­
Iicher Zeit sch on weg en der gefährlichen
Bergrutsche ein F a hr w eg unwahrsch einlich .

Von Ratshausen ab w eitet sich das Tal,
und d ie Schlichem tri tt ob erhalb Schörn­
berg mit kleinen Wasser fä ll en im P osido­
n ien - od er Öl schiefer ins Vorland h inaus.
Vor der ti efen Albpfor te wird di e Schöm­
berger Markung vor w ieg en d vom oberen
und m ittleren Schw arzjura gebildet. Der
obere Lias beginnt gerade bei Schamberg
und Dotternhause n aus e in em bi s dahin vo n
S üdwesten her schmal a uss tr eichenden
Streifen zu ein er breiten, wei t hi n fas t ebe­
nen Stufenfläche nach Norden zum Kl eine n
Heuberg auszubiegen .

Die Vorla ndf1äche wi rd von der Schl i­
ehern scha r f zerschnitten. Sie hat sich ei n
schmales T a l gesch aff e n , das si ch erst un ­
terhalb Schömberg in den blättrigen To nen
des unteren Schwarzjura erweitert, wo bei
abnehmendem Gefäll b reiter ausge räumt
wu rde un d d esha lb Schli ng enbildung und
Versumpfung eintra te n. Erst in neuerer
Ze it konnten hi er d urch Begradigungen
d ie Vorausse tz ungen für bessere Erträge
der Tal w iesen ge sch affen werden . D as T a l
hat so a uch hier keine TaIstraße .

Die Ariet enkal ke bot en d ort, wo im
D urch gang des Fl ü ßchens d ur ch das sehr
wider ständ ige Geste in S tufen - und Ter­
r assenflächen zusa m m enfa lle n , e in en guten
Ba u gr und fü r eine S iedlung und zu gl ei ch
günstige Gefäll sve r hä lt n isse für Mühlen .
Schon 1424 zin ste h ier in Dautmergen d ie
Do rfmühle dem Klos ter Rottenm ünster. Im
Staubereich oberhalb d ieser Barriere mußte
d ie Sch Hchem Schotter liegenlassen.

Nach dem Durchgang de s Flüßchen s
d urch den L ia s beginnt im Winkel zw ischen
Hürnle u nd G ickenhörnle (Namen!) d ie
Schlich em in den rutschgefährdeten Knol ­
lenmergeln niedere Talhänge zu bi lden .
D ie Fischermühle kann das Gefälle einer
k leinen T erra sse a us n ü tzen, d ie de r Wei­
h erbach von Täbingen her und ei n vom

Veranstaltungen der Heimat­
kundlichen Vereinigung

6. Dezember: Mitgliederversammlun g
um 18 Uhr im Feuerwehrgerätehaus B a­
Iingen mit Vortrag von Prof . Dr, Decker­
Hauff über das Thema "Herzog Chri­
stoph",
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Gustav Bossert
ein großer Sohn T äbingens

Klein en H eub er g kommender Bach mit ih ­
ren Sch uttkegeln gesch affen haben, wäh­
ren der Gefä llsk ni ck im Stubensandst e in
v on der Mi cheies- und der Brestneck er­
mühle ge nu tz t wurden. Das starke Schich­
tenfallen des Hauptmusch elkalks m it a n ­
nähernd 2 P r ozen t (m it dem Lettenkeu per
[-kohle]) gegen den K e uperstufenr a n d be ­
wirkte im freie n breiten, flachen T al bei
B öh r in gen (Talsohle b is 600 m breit) eine
.S ta u ung. Statt 3 km Lu ft li n ie m ä and r ier te
hier die Schl ichem fast die dop pelt e Strek­
ke und lagerte vor der Musch elk a lk ka n te
ei n g roßes Schotterfeld ab.

Mit dem E intri tt in den H a uptmusch el­
kalk werden d ie T alhänge ste il und felsig,
ei n ech tes. enges Mäa nd ertal beginnt, die
romantische Schli ch emklamm m it ei nem
Umlaufberg d en di e Ruin e Ir slingen k rönt,
d ie Stammbur g der Herzög e vo n Spoleto
(s, H eimatkundl. Bl ätter 1966 S . 610), wo an
d er Dur ch bruchsteIl e der Zusammenhang
d es I r slinger Schloßber gs m it dem Ram­
steiner Felsklotz noch seh r sch ön zu er­
kennen ist. Die Ramstein e r Mühl e und der
Butschhof k onnten d ie Gefällsknicke für
Mühlzw eck e n ützen . Wenige K ilomet er un­
terhalb da von ergieß t si ch d ie Sch lichern
im w ied er brei ter geworde nen T al , im
m ittle r en Mu sch el k a lk in den Neck a r. W ir
se h en , d as S chl ichemtal h at ob erha lb Rats­
hausen den Charakter e in es gr oßar tige n
Albta les , von Schömberg bi s Dautmergen
sen k t es sich ti ef in die Schwar zj u r al and­
schart, b il det b is B öh ri rige n ein a nm utiges
K euper t al und schneidet sich zuletzt in der
Schlichemkl amm sch r off in den Muschel­
kalk ei n . So bewegt w ie der Lauf des F lüß­
chens durch d ie verschiedenen La n dsch af­
ten ist, so bewegt, so reich gegliedert ist
auch se in e Siedlungsgeschdchte, bei der si ch
S ch ich t um Schicht abheben läßt.

Vorgeschichtliche Besiedlung
Im eigentlichen Schlicherntal fehlen vor ­

geschichtliche F unde völlig. Nirgends wur­
de der T a lgrund in vo rgeschichtlicher Zeit
besiedelt, selbst die fü r das A lt siedell an d
typischen Ortsn a m en finden sich nur an
d rei Stellen. P rä h istor ische F und e konnten
bis jetzt nur am nördlichen T aIschl u ß , auf
der Lochen und auf den das T a l begleiten ­
d en beiden Schw ar zjur aebenen im Vor­
l and bei Sch ömberg, Dormett tn gen, Leid­
r ingen und Täbingen fe stgestellt w erden .

Auf der Lochen, dem Schafberg und auf

dem ein zeln liegenden Berg, dem Burzel,
sind vorgeschi ch tl ich e Funde nachgewiesen.
Auf d em Burzel konnte an der Westseite ·
des m ittelalterlachen Burgstalls eine Si ed ­
lung der Hallstattze it fe stgestellt w erden.
Die Südhälfte des Schafbergs wurde von
der No rdhälfte an der schmalsten Stelle
durch ei nen in den Fel sen getriebenen
G r a ben mit Steinwall getrennt und damit
befestigt. E in e Grabung ergab 1923 im
Stein w all Spuren einer H olzver steif un g
und im eineinh al b Met er ti efen Gra ben
Ha lJsta ttscherben. Die L ochen w urde in
vorgesch.ichtlicher Zeit - und zw a r in Ze i­
ten erhöh te n S chutzbedürfn isses - von der
J ungste in zeit bi s in d ie L atenezeit immer
wieder besie delt. 1923 erga be n die Grabun­
gen vo n Gößler und Bersu auf der Gipfel­
fläche se chs Phasen der Besiedlung (s. m ei ­
n en Aufsatz "Die Lochen " in Heimatkundl.
Bl ätter 1970, S . 793). Sogar im 4. Jahrhun­
dert m uß der Ber g a us Sicherheitsgründen
nochma ls von al amannischer Bevölkerung
aufgesucht worden sein. wie die Grabungen
1882 vo n O. F raas und d ie von 1923 er­
gaben. In vor ges chichtlicher Zeit wurde d ie
L ochen wi e auch d ie Plaikten (heute der
P lettenberg) von H irten a u fges uch t, denn
beide Namen sin d vordeutsch und verraten
dies schon durch ihr grammatisch es Ge ­
schl ech t, das nämlich w eiblich ist.

In der Weilener und ' Schörnberger Ge­
'gen d si n d ei ne Re ihe von Grabhügeln er ­
halten. So ist die Ottilienkapelle an der
Straße vo n Ratsh ausen auf einem Grab-

Vor 50 Jahren, am 29. November 1925,
v ers t a r b in Stuttgart Pfarrer D. Dr, Gustav
Bessert, ein Senior der württembergischen
Geschichtsforschung, dessen fruchtbarer
und vielseitiger Tätigkeit ein wesentlicher
Teil der württembergischen Kirchenge­
schichte zu verdanken ist.

Gustav Bossert erblickte am 21. Oktober
1841 zu T äbingen als Sohn des Pfarrers
Gottlob Christoph Bessert.und dessen Ehe­
frau Sophie geborene P aIm das Licht der
Welt. Bei der Taufe am 28. Oktober waren

h ügel errichtet. In der Flur "Rinnenwasen "
liegt ei ne Gruppe von sieb en Grabhügeln ,
se h r wah rscheinl'ich der Hallstattze it. An
sie ben Stell en d er Markung Sch ömberg
(Neidlinger, Scheub ühl. Withau K och en­
wi n kel, Straßen gabel Wel lendingen .Ra ts ­
h ausen us w.) si nd Grabhügel , S ied lu ngs­
spuren auf dem vorderen "Eck", in der F lur
K illwiese . Auch d ie Gra bhügel im "Ha r t"
bei Dautmergen und Dormettingen, im
"Withau" und "Eichwald" be i T äb irigen l ie ­
ge n alle auf den Schw a r zju r aebenen , aber
nirgen ds im Sch li chem tal . Für die hervor­
r agende Straßenplanun g de r Römer is t be ­
zei ch nend, daß si e ih re Ver bindungsst r aßen
von Rottw eil n ach Rottenburg und S ul z an
den güns tigs te n S tellen über d ie Schl ichem
führten . In Dautmergen sch ließen d ie se hr
widerständigen, harten Arietenkalke ei ne
Versumpfung der Talsohle a u s und waren
e ine id eal e Furt für di e Römer. Westl ich
B öhrin gen, vor dem Eintritt der Schl :chem
in den Hauptmusch elkalk, überquerte die
Römerstraße nach Sulz das Flüßchen . D ie ­
se r Weg erhielt im Volksmund den Namen
"Alter Weg". Vom "Kloster bühl" schaute
auf d ie S traße e ine r ömische Villa h er ab .
Auch d ie übrigen römischen Gehöft e, w ie
auf dem "Gi ck enb ühl" oder auf dem Leid­
r in ger K irchh ügel, wo schon öfters Reste
eines römisch en Gutshofes mit Bad a ng e­
schn itten wurden, m ieden alle d en T al­
gru nd, Erst in alarnannischer Zeit wurden
drei Stellen für S iedlungen im T al a us ge ­
wählt. (Fortsetzung fo lg t)

n ächste Ve rwa n d te Zeugen: d ie P farrer
Heinrich Gmeli n aus 'I' üb in gen und Franz
Bossert a us Aspergdorf und Albert P al m ,
Lehrer am Institut in Ketten. Di e Taufe
vo ll zog der Bahnger Dekan Chr ist oph
Friedrich Fraas (1838-1885 Dekan in Ba­
lingen), der Vater des berühmten Albgeolo­
gen Prof. Dr. Oskar Fraas, der von 1850 b is
1854 die Pfarrstelle in Laufen innehatte.

Der Vater von Gustav Bossert war von
1835-1844 Pfarrer in T äbingen, das sei t
1739 selbständige Pfarrei war und se it 1834
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eine neue Kirche h a tte. D er kleine Gustav
verb r ach te so seine ersten Lebensj a h r e im
zweistockigen verschindelten P fa r rha u s der
bäuerlichen. etwa 500 Einw oh ner zä hlenden
Gemeinde. D a seine Vorfahren väterlicher­
seits Pfarrer waren. wurde auch er zum
Theologen bestimmt. Nach der La tein schu le
und dem Seminar kam er in das Sti ft nach
T übingen und dann zum Studiu m a n die
Universität. Gustav Bossert war also vo n
Haus aus nicht H istor iker . E rst di e Bedür f­
nisse seiner ersten Gem einde B ächlin gen
(über G undelflngen ) h aben ih n . w ie er
gerne erzählte. zu n äherer Beschäftigung
mit der Vergangenheit geführt.

Der Ursprung aus dem praktischen Leben
hat sein en Forschungen etwas Unmittelba­
res. ei ne per sönliche Wärme und Note ge­
geben. Seine A rbeiten sin d fast un über-

H eimatkundliehe Bl ätter Balinzen

sehbar. Sie ga lten in erste r Linie der Kir­
chengeschichte. In der Frage der Kirchen­
h eiligen und in viele n Stücken der Refor­
m a tionsgesch ich te hat er seinen Namen ti ef
in d ie Geschichte unserer Wi ssen schaft ein­
gegraben. So beh a n delte er schon in der er­
sten R ei he der Blätter fü r w ür t tem berai­
sehe K ir chen gesch ichte. u m nur ei n Beispiel
anzuführen. sehr ausführlich d ie Herrschaft
H ohen ber g im R eformationszeitalter.

Se in e For schungen b rachten ih m 1892 den
philosophischen Eh rendoktor der Universi­
tät 'I'übingen und 1897 den theologischen
von Leipzig. Die Auszeichnung 1906 mit
der großen goldenen Medaille für Kunst
und Wissenschaft und die ihm zu seinem 80.
Geburtstag gewidmete Festschrift waren
ä u ßere Zeichen der Bedeutung. die seinem
reichen Lebenswerk für Kirche und Wis-
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sensehaft zukam. Er w ar es a u ch. der durch
eine Schrift. in der er die geschich tlichen
Ver ei ne des Landes ver teid igte . deren Ar­
beit bei der F or schung n icht entbehren
könne. den An stoß zu r Gr ü nd ung der
"Württembergis ch en K om m ission für Lan­
desgesch icht e" gab.

Dur ch sein h ervorr agen des Wirken h a t
der P fa rrerssohn von 'I' äb in gen für di e
Nachwel t auf dem Gebiet der K ir chen ge­
sch ich te. vor allem der evangelischen . be­
deutungsvolle Grundlagen gel egt. auf d ie
heute noch immer w ieder zu r ückgegr iffe n
w erden kann.

Fritz Scheerer

Siehe auch Zollern-Alb-Kurier vom 24. No­
vem ber 1975 : "Ich bin von Herzen Pfarrer".
Von Dr. Christof Gestrich, Täbingen.

Zum siebenhundertjährigen Bestehen
Margrethausens

Von Dr. WaIter Stettner

(Fortsetzung)

Der Grundbesitz w urde gegen Zinsen und
andere Abga ben an di e Bauern a ls Lehen
ausgegeben. se i es al s Erbl eh en. so daß der
H of oder d as Feld n ach dem T od des In­
habers ohne w eiteres a n den S ohn über­
ging. od er a ls Leiblehen, a uch Fallehen ge ­
nannt, weil der B esitz n ach d em T od des
Bauern a n den Grundherrn zur ück fiel und
er ihn n ach B eli eben w ieder ausgeben
konnte; das bot d em H errn eine gute Ge­
legenheit, die Abgaben den v eränderten
Verhältnissen anzu passen, und das h ieß
sch on damals in der Regel , sie zu erhöhen.

'D iese Abgaben bestanden um 1300 m eist in
k le inen Geldbeträgen, da Geld noch r ar
war, vo rwiegend in Naturalien, b estimmten
Men gen von Dinkel und Haber, Hühnern
und Ei ern, (Schweine-)Schultern und Kä­
se n . Die Margrethauser Klosterfrauen ha­
ben im 15. Jahrhundert nicht ohne Erfolg
versu ch t, ihre Lehen in Meß stetten in Fall­
lehen umzu w andeln, was zu langen Strei­
tigkeiten m it den betroffenen Bauern fü h r te.

Dem Gerichtsherrn, der sich zu r eigent­
lichen Obrigkeit entwickelte, hatte man
.zu rn Gerichtstag und zum Wehrdienst Folge
zu lei sten und Steuern zu za h le n . Er konnte
a uch Fronen verlangen, die m eistens ,.ge ­
m essen", d . h . nach Art und Zahl begrenzt
waren . F ronen w aren unbezahlte Di enst­
leistungen, doch hatten die F ronenden An­
spru ch auf freie Verpflegung für d iese
Di enste. Aus Straßberg h aben w ir für eine
spätere Zeit, d as Jahr 1497, eine genaue
'Au fze ichnu n g über d ie dort geforderten
.F'ron en : Neun "P flüger" ( = Großbauern)
m üsse n j ed er 8 Tage zu Acker gehen, j e 16
K a r r en Holz und 16 Wagen Mist fahren ;
das so llen sie in 20 Tagen (au f d as J a h r
ver teil t) schaffen. Die a r men L eute, d ie
keine Ro sse oder h öch stens eines h aben,
müssen 20 T age m ähen, schneiden u nd
heuen . Drück ender w aren zumeist Bau­
fronen . Wi e mögen d ie Einwohner von
P feffingen, Streichen, Zillhausn, S t ocken­
hausen, Frommern und Laufen gestöhnt
h aben, wen n sie Materialien zum Bau und
zur Erhaltung der Schalksburg über den
schmalen Grat von Burgtelden herüber­
karr ten! Di e Leibeigenschaft h aben di e
Herren anscheinend in manchen Gegenden,
z. B . im Oberland, erst im 15. Jahrhundert
durchgesetzt. Sie bedeutete in der Haupt­
sache Einschränkung der freien Gatten­
wahl (die Männer sollten ihre Frauen aus

der eigenen Untertanenschaft wählen) und
der Freizügigkeit (d ie Herren wollten un­
gern Untertanen verlieren, da sie von
deren Lei stungen lebten). Im Oberland hat
die immer rigoroser durchgesetzte Leib­
e ige ns chaft w es en tlich zum Ausbruch des
Bauernkriegs im J ahr 1525 beigetragen;
ei ne der Hauptforderungen der aufständi­
schen Bauern lautete auf Abschaffung der
Leibeigenschaft, die gegen die Heilige
Schrift verstoße. Die laufenden jährlichen
Abgaben waren meistens gering, mehr eine
Art Anerkennungszins. Dagegen mußte
beim Tod eines Leib eigenen meistens das
beste Stück Vieh und beim Tod der Bäue­
rin das beste Gewand abgeliefert.werden.

Gerichtsherr, Grundherr und Leibherr
waren selten eine einzige Person, gewöhn­
lich waren di e Bauern verschiedenen Herren
dienstbar. Hinzu kamen noch die Forde­
rungen der K irche, vor allem der Zehnt,
der große Zehnt von der Frucht, der Heu­
zeh n t , der kleine Zehnt von Kraut, Rüben,
Obst, Hanf und Flachs usw. So stand die
Bauernschaft um 1300 in einer mannig­
fachen Abhängigkeit , si e war der Lastesel
der mittelalterlichen Gesellschaft.

Der niedere Adel
Steigen w ir nun auf der Stufenleiter

etwas höher und se h en uns den Adel um
1300 an, zunächst den n iederen Adel, ' hier
verkör per t durch die Herren von Tierberg.
Sie saßen in Lautlingen und auf ihren
Burgen, dem Alten Tierberg, dem Wilden
Tierberg und einem n icht sicher zu lokali­
sierenden Neuen Tierberg, ver m u tli ch auch
au f dem Vogelfelsen und auf dem Heubel­
stein . In Margrethausen verfügten sie über
den Wilde-Herren-Hof (der w ohl etwas m it
dem Wildent ierberg zu tun hat). Neben
Lautlingen und Margrethausen hatten di e
H er ren von T ierber g ein e Zeitlang e ine
k le ine H errschaft au f dem Heuberg. di e sich
aus Meß stetten, H ossingen, Winzeln und
Tier ingen zusam men se tz te, j edoch 1418 a n
d as H a u s Württemberg verkauft wurde. In
der Meßstetter Kir che waren mehrere Glie­
der der F amilie beigesetzt. Eine Linie d er
'I'ierberger w urde im Schwarzwald ansäs­
sig und erwa r b das Bürgerrecht von Vil­
Iingen, wo sie zum Patriziat zählte; einer
von ihnen, Hans von Tierberg, war viele
Jahre Bürgermeister der Stadt. Nicht we­
nige Glieder des weitverzweigten Ge-

schlechts gehörten dem geistlichen Stand
an. Durch Heiraten verbanden sich die
Herren von Tierberg mit vielen Adels­
geschlechtern der näheren und ferneren
Heimat. Man soll te sich auch einmal be­
wußt m achen, wie wenig selbstverständlich
es ist, daß sich diese Familie bis in s 16.
Jahrhundert an ihrem Stammsitz behaup­
tete und dann diesen Sitz an ihre Ver­
wandten, die Herren von Westerstetten und
später a n die Schenken v on Stauffenbcrg
weitergeben konnte; derin fast a lle anderen
Adelsfamilien unserer Gegend sin d ·.mt­
weder früh ausgestorben od er verzogen . z.
B. die Herren von Ebingen, die von T'ruch­
telfingen, die ja, wie wir hörten, e ine der
ersten Klausenschwestern stellten, di e Her­
ren von Meßstetten, die von Heinstert en
und die von Tteringen.

Die Adligen wohnten auf ih r en . Burgen,
meistens Höhenburgen . auf dem Alten
Tierberg und dem Wilden Tierberg, auf der
Schalksburg und auf der Burg beim Ebm­
ger Schloßfelsen. besonders zahlreich Im
Donautal, auf Dietfurt und Gutenstein,
Falkenstein und Hausen, Werenwag und
Wildenstein, Bronnen und Kallenberg. Die
Burgen waren durch Graben und Mauer
wohl geschützt, aber man denke nicht, daß
sie ein angenehmes Wohnen boten. Die
Zimmer waren selten geräumig, gegen
Kälte leidlich durch offenes Kaminfeue r
erwärmt ; die schmalen Fenster mit ihren
Butzenscheiben oder gar nur mit Häuten
überspannt spendeten spärliches Licht.
Kiensp äne und Talglichter r auchten und
rußten. Die Kost war einseitig und ei n ­
tönig, d ie Wasserversorgung lag fast über­
a ll im Argen, und es ga b w en ig Abw ech s­
lung und Ze itvertreib, k ein Wunder, daß
v ie le Bur gen um 1300 wi ed er verlassen
w u rden und ver f ie len .

Der hohe Adel

Eine Stufe höher al s d ie Ortsadel igen
stan de n di e Grafen, di e in unserem Raum
h auptsächlich durch di e Grafen von Zollern
und di e mit ihnen v erwandten Grafen von
Hohenberg ver t r eten . Die Zollern hatten
ihren Namen vom Berg, auf d em sie sich
seit etwa 1050 eine Burg gebaut haben. Ihr
Herrschaftsgebiet lag zunächst zu F üßen
des Zollerbergs um Hechingen in den Tä­
lern der Starzel und der Steinlach. Sig-
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maringe n h aben s ie erst im 16. J ahrhun­
dert da zu ge w on n en. Dagegen st an d e ine
L in ie der Zo llern sei t etw a 1200 a ls Burg­
vögte zu Nürnberg in st a ufis chen Di ens ten
u nd hat vo n d ort spä ter den Sprung in d ie
Mark B rand enburg gewag t ; zu ih r gehören
die späteren preußisch en K önige und deut­
schen Kaiser. Um di e n ämliche Zeit, d a
ei ne Li n ie nach Nürnberg ging, spli tter te
sich ei ne andere in unserer engst en He im a t
ab, b aute eine Burg auf der Scha lksburg
u nd sch uf ei ne eigene H errsch aft Zollern­
Schalksburg, zu der Balingen mit den um­
li egenden Dörfern , a u ch der Talgang oder
"Spalt" gehörte. Manche Herren von Tier­
berg w aren ihre Dienstmannen, sie spielten
auch in die f rühe Geschichte der Margret­
h auser Klause hinein. Im J ahr 1403 hat
bek anntlich Graf Mülli, dessen einziger
S ohn kurz zuvor gestorben war, die Herr- .
schaft Schal k sburg sa m t Balingen und den
Zugehörigen Dö rfer n a n Württemberg ver­
kauft, der S age n ach , wie sie von Wilhelm
Hauff erzählt wird, um ei nen H ir schgulden.
in Wi rklichkeit um di e st a t tliche Summe
von 28 000 Goldgulden.

Auch im 'Sch icksal der Grafe n vo n H oh en­
berg spiegelt sich die so häufi ge Entwick­
lung vom Aufstieg , Verfall und Aussterben
ei ner F amili e, di esmal einer gräflichen. Die
G rafen v on Hohenberg stam m t en vom
Ober h ohenb er g, dem Nachbarn des Lern­
bergs, der ja m it sein en 1014 Metern der
h öchs te B erg der Alb ist. Von ihrer Burg
s ieh t m an nur noch ein par Wälle und
Gräben, auch das Städtchen Hohenberg,
d as auf halber Höhe am Fuß des Berges
lag, ist vollständig verschwunden. Außer
auf dem Heuberg mit Ebingen übten die
H oh enbar ger Herrschaftsrechte in Rotten­
bur g und Horb, in Nagold und Altenstei g
a us. Zur Zeit, da Margrethauscn erstm a ls
genannt wird, h atte d as Haus Hohenberg
seine höchs te Blüte in Graf Albrecht 11.,
der sich a ls Minnesänger und a ls Politiker
im Dienst seines S chwagers, K ön ig RudolIs
von Hab sburg, ei nen Namen gemacht ha t.
Al brechts Schw ester Gertrud war nämlich
d ie G attin Rudolfs geworden al s er n och
G ra f vo n Habsburg war ; n ach Rudolfs
Wahl zum deutschen König legte sie sich
statt ihr es Taufnamens Gertrud den Vor­
n amen Anna zu , der damals v ie l seltener
war als Gertrud und darum als vornehmer
ga lt .

Konnte Albrech ts Sohn Graf Rudolf Be­
sitz u nd Ansehen des Hauses Hohenberg
noch w ah ren, so ging es nach ih m durch
zahlreiche T eilungen st eil ber ga b , ein Stück
n ach dem anderen w u rde verkauft oder
vererbt. Der let zt e männliche Sproß des
Hauses, Graf S igmund, war a ls Rat und
H elfer der Gr afen v on Württem b er g tätig
u nd verbrachte sei nen Lebensabend in
Ebingen ; v on daher k annte er sich e r a uch
Margrethausen und seine Klause . Vom ho­
henbergischen Besitz k am ein iges, so d ie
Stad t Ebingen, a n Württernberg, d ie b esten
S tücke aber an das H aus H absburg, und
daher kommt es, daß die Städte Fridingen,
Sp a lch ingen, Sehömberg, Binsdorf, Horb
und Rottenburg b is um 1800 öster r eich i­
sehe Städte waren.

Das Städtewesen
D ie genannten Städte waren hohenber­

gisch, n icht bloß weil s ie auf hoh enbergt­
schem T err itor iu m l agen, sondern a uch
weil sie oder wenigstens die meisten von
ihnen von den H oh enber ger n zu Städten
gemacht worden w a ren. Zu dem Neuen,
das das 13. J ahrhunder t u nser em La nd ge ­
bracht hat , gehören die Städte . In wenigen
J ahr zehnt en von 1275 hatte sich da s S ied­
lu ngsgebiet unserer H e imat stark verän­
dert durch d ie Anlage von Städten. Noch
um 1200 gab es a u f d er Alb, arn oberen
Necka r u nd an der ob eren D on au k e in e
Städte , nur Dörfer . Hundert Jahre spä ter
haben E bi ngen und B al ingen, Schömberg
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und Ro senfeld , Oberndorf, Sulz und Horb,
Hechingen und Tübingen, N uspl ingen und
Fridingen, Gammertingen, Veringen 'u n d
Sigmaringen Stadtrecht. Sie alle waren zur
Verteidigung e in ge r ich tet, die meisten schon
durch Mauern und Türme. Und sie alle
w a ren ni cht einfach durch Ummauerung
der Dörfer zu S tädten geworden, weil es
im Dorf zu viel Platz für Haus- und Kü­
chengärten hatte, sondern Neuanlagen ne- .
ben den alten Dörfern, und ver ei nz elt h aben
s ich Dorf und Stadt bi s in unsere Tage
nebeneinander gehalten wie in Veringen­
dorf und Veringenstadt, in Si gmaringen­
dorf und Sigmaringen. In der Stadt boten
die Befestigungsanlagen bessere Möglich­
keiten sich zu verteidigen, in der Stadt
konnte der Bürger auf Jahr- un d Wochen­
märkten kaufen und v erkaufen . In d er
Stadt e r rangen die Bürger hier früher, dort
spä te r ein gewisses Maß an Selbstve r wal­
tung, so wurde die Stadt zu r Vorstufe od e r
Vorschule späte rer demokratischer Selbst­
bestimmung. Di e Gr afen, di e di e Städte ge­
gründet haben, w ohn ten manchmal selbst
d arin in ein em festen H aus, in j edem F all
hatten s ie dort ihren Vogt od er Schult­
h ei ßen. Da s war en am Anfang meist ad l ige
Dienstmannen au s der Stadt selbst oder aus
ihrer Nachbarschaft, so z. B . in Ebingen und
Schömberg die Herren von H on st etten als
B eauftragte der Grafen von H ohenberg.
Die neugegründeten Städte haben eine
sta rke Anziehungskraft auf di e Bewohner
der umliegenden Dörfer ausgeübt, so daß
manche von ihnen verödeten wie z. B. Ehe­
stette n bei Ebingen ; es ist anzunehmen, daß
im 13. und 14. Jahrhundert auch mancher
Margrethauser nach Ebingen oder Bahngen
gezogen is t, sofe r n nicht di e Herren von
T ierberg dem ein en Ri eg el vo r geschoben
h aben.

Die Blüte des Städtewesens setzte bei uns
e twa um 1300 ein. f reilich mit ve rs chiede­
ner Intensität.

Wenden wir uns nun den Spitze n der
Christenheit. dem Königtum und dem
Papsttum zu . S ieben Jahre vor d er e r sten
Erwähnung Margrethausens, also 1268.
hatte der letzte Hohenstaufe Konradin sein
junges Leben d urch Verrat auf dem Scha­
fott in Neapel geendet (dazu Heimatk. Blät­
ter, Juli und August 1975).

Päpste und Bischöre
Während das altdeutsche Kaise rtum mit

dem T od Friedrichs 11. erloschen war. s ta n d
sein G eg enspieler. das P apsttum. auf dem
H öhepunk t seiner M acht. oder es sch ie n
wenigsten s so. Die P äpste w ollten n icht
b loß Herren der K irche. son de r n auch aller
weltlichen Macht sein. Bonif az VIII. n ahm
für sich die Entscheidungsgewalt darüber in
An spruch, wer deutscher König werden
soll te, und erklärte zunächst die Wahl
Albrech ts von Habsburg im Jahr 1298 für
ungültig. Er mischte sich in die inn er en
Verhältnisse Frankreichs und sah im fran­
zösischen König seinen Hauptfeind. den er
zu bannen gedachte. Da wurde er im Auf­
trag des französischen Königs von einer
Handvoll bewaffneter in seinem Schioß zu
Anagni gefangengenommen. Die Einwoh­
n er von Anagni befreiten ihn zwar wieder.
aber diesen Sturz aus den Träumen von
seiner Weltherrschaft überlebte Bonifaz
nur um wenige Wochen. Seine Nachfolger
verlegten 13'09 den Sitz des P apsttums v on
Rom weg nach Avlgn on in Südfrankreich.
wo sie 70 Jahre lang in Abhängigke it vom
französischen König in der so g. Babyloni­
schen Gefangenschaft lebten. v orwiegen d
mit Sor ge n um das liebe G eld besch äftig t,
Auch beim Konstanzer Bi stum lag v ie les
im A r gen. Jahrzehntelang wurde k ein e Di­
özesansynode abgehalten. D ie Kanoniker
der Domkapitel, die die Bischöfe wählten.
kam eri aus dem Ritter- und Raubritteradel
der kaiserslosen Zeit und suchten die Bis­
tümer zur Stärkung ihres Familieneinflus-
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_se s und ihrer Hausmacht zu benützen.
Nicht die Frage nach dem Würdigsten stand
im Vordergrund, sondern die nach der
Steigerung des eigenen Einflusses. Häufung ­
von Pfründen, einst st r eng verboten, wurde
vom Bi schof bis hinab zum Landgei stliche n
geübt. Bischof Rudolf II. von Konstanz
hatte n eben bei die Propstei Rheinfelden
und n och eine einträgliche Pfarrei. Und ein
Beispiel aus unserer engsten Heimat : Nach
dem liber decimationis. dem oft zitierten
von 1275. ist Heinrich von Tleringen P fa r­
r er in Tterinaen, Ebingen und Lautllngen.
in Engstlatt, Stetten a. k. M. und in Mäzer­
kingen, Natürlich konnte er all diese sechs
Pfarreien nicht selbs t ver seh en. er genoß
nur die Einkünfte und ließ die P farreien
durch schlecht besoldete Vikare versehen,

Franziskaner und-Dominikane r
Ab er w ie noch öfters in der Geschichte de r

Kirche r egten sich in ein er Ze it . da das
Papsttum und der Weltklerus sich fast ganz
im Streben nach Macht und Geld er schöpf­
ten. auch feinere Kräfte. Etwa ein halbes
Jahrhundert vor der ersten Erwähnung
Margrethausens sammelte Franz von Assi s i
junge Leute um sich . di e wie er auf alle n
Reichtum d ieser Welt verzichteten und nur
von milden Gaben lebend durch d ie Lande
zog en und den Leuten das Evangelium pre ­
digten und vorlebt en . Aus derselben Zeit
stammt der andere Bettelorden der Domi­
nikaner, gegründet von dem Spanier Domi­
nicus. Be ide sahen ihre Hauptaufgabe dar­
in, dem Vo lk vor a llem in den Städten da s
E vangelium vom einfachen Leben und von
der Demut zu predigen. Ihre Kirchen wie
et w a die Eßlirigcr Dominik anerkirche, di e
1268 geweiht wurde. sind Kirchen oh ne
son derlichen Prunk. in denen neben dem
Alta r d ie Kanzel in den Mittelpunkt rück­
te . Wä hrend di e ki rchliche Hi erarchi e mi t
ih r em Streben nach Macht und Geld be i
v iel en Gläubigen Kopfschütteln und Ärger­
n is w eckte. belebten F ranziskaner und Do ­
minikaner den Gi auben des einfachen Vol­
kes, das nach wahrem Chr istentum hun ­
gerte.

Di e fromm e B ew egung. di e von Franzis­
k anern und Dominikanern a us gi ng, ergriH
auch die Frauenwelt. Die Klöster der älte­
ren Orden hatten w en ig Zulauf, dagege n
sch ossen Klausen beinahe wie Pilze aus
dem Bod en. n icht bl oß in den S tädten. so n­
dern auch in den Dörfern. Balingen hatte
zwei Klausen, Ebingen, Sch ömberg u nd
Binsdo rf j e ei ne. ebenso Meßstetten und
D ürrwan gen. Endingen, E r zingen und
Engstlatt . Obernh eim. Oet slingen u nd Dot­
ter nha u sen. D ie m eisten vo n ihnen schlos ­
se n sich dem 3. Orden des hl. F ranziscu s an .
"Die stille A rbeit . das e iname G eb et u nd
di e t ägli che Abtötuna a us Li ebe zu Gott wie
der t r eue Di en st an den Kranken. der von
di esen Sa mmlungen geüb t wurde , m achte
nicht v ie l Aufh ebens und war gl ei chsa m
nur ei n frommer Unterton im Alltagslä r m
des Volkes". s te ll t der Kirchenhistorike r
T üch le fest.

Margrethausen hat sch li m me Zeiten über­
lebt. wie spätere Pestepidemien und Krie­
ge . Man könnte in Abwandlung ei nes Dich­
terwortes sagen: Herren kommen. Herren
vergehen, d as Dorf abe r bleibet bestehen .
Und so schl ieße ich mit dem Wunsch: Möge
Margrethausen noch viele J ahrhunderte in
fr iedlicher u nd glücklicher Entwickl ung
überdauern !

Herausgegeben von der Heima tkundlich en
Vereinigung Balingen.
Vors it zender: Christop h Roll er , Ba lirigen ,
Am He u berg 14, T el efon 77 82.
Redaktion: Fri tz Scheerer , Balinge n , Am
Heuberg 42, Telefon 7676.
Die He im atkundlichen Bl ätter er sch e inen
jeweils am Monatsende a ls ständ ige Be i­
lage des "Zollern-Alb-Kuriers"
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"Wen n einer kommt und sag en kann :
hab allen Leuten recht getan.
so bitt ich ihn um all e Ehr,
d aß er mich di ese Kunst a uch lehr."

In Nusplingen gab es einst nicht weniger
als sechs Mühlen. Die Bär a und die zahl­
reichen Que llbäche an den beiderseitigen
Bergabhängen lief erten gute u nd b illige
Wasserkr äft e. Außerdem waren die Mühlen
früher m eist ens nicht nur Mahl- , son dern
auch Säg-, ÖI- und Gipsm ühl en , ja sogar
Hanf- und Flach sreib en.

Die Herrsehaftsmühle

Diese, auch "Untere Mühle" genannt, liegt
am Ostufer der Bär a und ist die älteste
und größte Mühle im Or t. Da sie schon um
1300 erwähnt wird,' best and sie sicherlich
schon vor der mittel alt er lichen St ad tgrün ­
dung, Die Mühle war Ei gentum der einsti­
gen Ortsadeligen und der jeweiligen Herr­
schaft, der K allenberger , Waldenburger,
Hohenberger und Weren w ager , Die Wappen
di eser Herrschaft en sa m t d er einstigen
Ortsade ligen sind am Südgieb el der Mü hle
angebrach t. De r letzt e adelige Besitzer de r
Mühle war F reih err Anton von Ulm au f

.Weren w ag, der 1834 star b.

Die Herrsch aft smühle war zweifelsohne
ein e ' sogenannte Bannmühle, d as heißt, die
Bauern waren gezwungen oder gebannt,
ihre Frucht oder wenigstens einen Teil der ­
se lbe n in der Mühle der Herrschaft m ahlen
zu lassen . Die Privatbesi tzer der Mühle
wechselten in rasch er Fo lge. Der älteste
feststellbare pr ivate Müll er war ein Seb a - .
stian Sch auer (1811 bi s 1861). Ihm folg te ein
Bonifatius Maier von Un terdigisheim (1823
bis 1892). Die Mühle w ar zunächst nur Mahl­
m üh le, der später eine Sägmühle mit Fräse
angefügt w urde. Sie hatte einen Gerb- und
drei Mahlgänge. Auf dem ersteren steh t
heute noch der sinnvolle Spruch :

Die Vei te ns m ü hle

Auch sie ist eine alte Mühle. Sie lag an
der West seite des Städtchen s auße rhalb der
Stadtmauer in der Nähe des ober en Tores.
Der Lage nach w ur de sie woh l erst nach
derBtadtgr ündung erbaut ; doch wurde sie
schon 1388 erwähnt. Auch sie gehör te der
jeweiligen Herrschaft. war eine Bannmühle .
in die sogar die Obernheimer gebann t wa­
ren. 1394 waren von der Kallenherger Herr­
schaft zw ei Müller, eine r fü r di e untere
und einer für die ob ere Mühle, bestellt.
S ie ware n für den Mahlbetri eb verantwor t ­
lich . Der Müller gab 1414 der Herrsch aft
jährli ch 24 Malter Mühlkorn u nd m ußte
deren Getreid e umson st mahlen . Die Mühle
kann n icht besonders groß gewesen se in;
denn sie hatte nur ein kl eines Wasserrad.
das von ei ne m Bächlein get r ieben wurde,
das vom Scheibe n bühl kommt.

Di e Regelmühle
Am Nordrand des Ortes , am Tell enbach,

steh t die Regelmühle. Si e soll ih ren Namen
von eine m frühe ren Besitzer od er Besitzer n
namens Regele oder Regel , haben. Der äl ­
teste nachweisbare Be sitzer ist ein J akob '

Foto : C. Winkler Kleiner (1790-1854). Die Mühle, die frühe rDie Herrschaftsmühle in Nusplingen

Von Curt Wi nkler

Die Mühlen und Müller spielten im Volksleben eins t eine große Rolle. Das geht
sch on aus den vielen Ge schlechtsnamen Müller, Miller. Miehle usw. hervor. die früher
ja n ichts anderes a ls Berufsbezeichnungen waren. Den Malern• .Zeichnern und Foto­
Itrafen waren di e Mühlen begehrte Motive. Und die Dichter und Komponisten ver ­
herrlich ten sie in unzähligen Gedichten und Liedern. Es se i nur erlnnert an das Kin­
derlied ..Es k lapper t die Mühle am rauschenden Bach". oder an das schwermütige Lied
..Dort unten in der Mühle" und an den Zyklus der fröhlichen Müllerlieder VOn Franz
Schubert, von denen das bekannteste "Das Wandern ist des Müllers Lust" ist.

Die Nusplinger Mühlen
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Von Fl'itz Scheerer

Das Schlicherntal
und seine Besiedlung

(heute Vaihinger Ho f) an das Kloster Rot­
te nm ün ste r . In der Folgeze it wird das Dor f
und der Ortsadel öfter genannt (1269, 1273,
1275.usw.), aber bereits 1516 wird Surrtheim
als Sonthof, als H of bezeichnet.

Genau nör dlich von Sonthof liegt heute
a uf Schömberger Markung die F lu r " N 0 r­
t h e n " (Norden), die in den Lehenheften
der Grafschaft Oberh oh enb er g von 1380­
1445 "Northain" ge nannt wird . Dort hat
H a intz der Sä ldinger ei n Wieslein m it ein­
ein halb Marmsrnahd, das an den Rotten­
m ünster B r iel stößt, zu Lehen. Reste des
Northeimer Zelgverbandes haben lange ein
Sonderdasein geführt.

Etwa zwei Kilometer ob erhalb Schöm­
berg lag bei der zweiten Schlichemmühle
Hol z h e i m , d as bereits 785 erwähnt
wird, al s ein Anselm eine An zah l Wiesen
und Acker " in locis et in villas Althaim et
Hoolza im " und einen Wald "in loco qui
dicitur Lahha" de m Kloster St. Gallen
sch enk te (S t. Galler U rkun den buch S . 6).
Die Urkunde w urde in Sch örzingen ausge­
ste llt. E in Hof u nd, d ie Mühle zu H olzh e im
gingen 1269 vo n Ri t ter Walger von Bisin­
ge n 'a n d as K loster K irchb er g . Ein anderer
Hof ge hö r te 1318 den H er ren von Balingen
und ein Gütlein trug Werner Tufeli (Teu­
fel) zu Lehen von Österreich (Lehenhefte
1380-1445). D ie Markung des Dö r fl e m s , zu
dem etwa d r ei b is 4 Höfe ge hör ten, um­
fa ßte im .S üde n Teile der h eutigen Weilener
Markung (Wald Lachen) und im Norden
den .Palmb üh l , der als "B armbühel " (Ba r m
= F el s, vordeu ts cher Name) in den hoh en ­
bergtsehen .Leh enh efte n al s "Viehalb zu
H olzh ain von den Schmucken erkauft" er­
wähnt w ir d . Das Dö rflein ga b um 1385 10
lb, h . (Pfun d H eller) Steuer und war bis
zu r Mitte des 14. Jahrhunderts bewohnt.
1394 waren v ier a us Holzheim st a m m ende
Bauern in Schömberg a nsäßig, so daß m an
a n nehmen darf, daß die Siedlung sch on
damal s b is a uf die Mühle .a u f'gegeben w a r .
An den Ort eri n ner t h eute noch der Wal d -
namen "Holz ingel' Berg". .

Mit Holzheim zu sammen wird 785 e in
Alt h e i m er w ä hn t (s, ob en ), das be r eits
768 erwähnt wird, al s ei n Amal pert 9 Hö­
rige m it Frau, Kindern und Huben in D i­
chinishaim (wahrscheinlich Oberdigisheim)
und d azu noch seine Rechte in Hatha im
(H a r theim ) und in Althalm a n das Kloster
St. Gallen versch enkte. Dann wi r d dieses
Altheim wieder 1092 er wäh n t. Da m als
t auschte Hermann von Mer in gen m it dem
Schwarzwaldkloster St. Georg en je einen
Hof in Star zila (Starzeln) , in Altheim un d
in Dormutingen (Dormettingcn) gegen sei­
nen Besi tz in Nehren. Nach 1092 tr itt dann
Altheim n icht m ehr a uf . Aller Wah rschein­
lich keit nach is t d iese Si ed lu ng mit der
d ör flichen Vorgän ge r siedlung d er Stad t
S chömber g iden tisch. Di ese, das "Dor f" oder
das "Dörfle", an das noch die "D or fgasse"
erinnert, lag elJ\va 300 m vor dem Westtor
der Stadt, wir d aber in den Quellen ni e als
"Alt schöm berg" b ezeichnet . Dor t befand
sich a uch d ie alte P far r k ir che St. P eter mit
F r iedh of , und neben vielen Gärt en und
Allmenden standen dort im Spätmittelalter
einige Häuser. Die Kirche wird schon um
1200 erwähn t.

Zu den bisher genannten 5 -heim - Orten
gehörte wahrscheinlich a uch Neu k ; I' eh,
das Reihengräber östlich vom Dor f auf­
w ei st. Um 1120 wird es "Nun eil eh a" ge­
nannt und hat wie "Altschömberg" ei ne
Peterskir che. Der Name Neukirch dürft e
das Verhältnis zur älteren P eterskirche in
Altheim andeuten . Die am w eitesten gegen
den Keuperwald vorgeschobene Siedlung
wird ursprünglich auch einen -h eirn-Nam en
getragen haben (Westheim?) . ,

U rsprünglich, spätestens im 7. J ahrhun­
dert wird di e Sontheim er Martinskir che
für sä m tlich e -heim-Orte zustä ndig gewe­
se n se in, bis dann die kirchliche Verso rgung
durch en e Peterskirche im Osten und da nn
ei ne im Weste n verbesser t w urde. Dara us -

Bära u nd Schlichern (s. oben), wo ei n ala ­
manntscher F r iedhof a u f den "K r iegsäcker"
wahrscheinlich m acht, daß d ie Wurzeln
di eser Siedlun g in das 4. od er 5. Jahr hun­
dert zur ückreiche n.

Wir sehen , vo n 'I'ier ingen bis Dau tmer­
ge n sind im Schlichemtal ke ine Siedlungen
der a lamann ischen L andnahme. Ebenso
fe h le n sie vollständig im K euper, dessen
Hänge meist bewaldet si nd und in den
K nollenmergeln vielf ach heute dem Wie­
se n - u nd Obstbau dienen. Nur bi s a n den
R an d des Schlichemtal s sin d d ie -ingen­
Sied lungen vorged r ungen , sowohl von Nor­
den a ls a uch von Süden a us dem Spaichiri­
ger Raum (Frtt tlingen, Wellendingen, Wilf ­
Iingen und Schörzingen) .

Die -heim -Sied lu ngen
Zwischen d ie H euber g- und die Schör­

zinger - ingen-Gruppe schieben sich nun auf
oberem Schwarzj ura fün f -he im-Orte, d ie
si ch tl ich jünger sin d als d ie angrenzen de n
-ingen. Von den - heirn- Orten si nd aber
heute nur noch Zepfenha n al s Dorf und
Sonthof als Weil er bzw. a ls Hof erhalten,
di e andern sind abgegangen.

Z e p f e n h a n wird e r stmals 1281 er­
wähnt, als der Ritte r Volkard und sei n
Sohn Heinrich von Surrthain' (heute Sorit­
hof, s. unten) von Schulden gedrückt mit
E inwilligung der Lehensherren. der Edlen
Albert und Werner von Zimmern, gewisse
Güter zu "Epfe n h a in " (Z'Epfenheim), der
Wäerin Gut genannt, um 6 Mark Silber an
d ie Rottweil er Bürger Diehold und Hein­
ri ch von Feckenhausen verkaufen.

Auf der h eutigen Zepfenhaner Ma rkung
liegt der Sonthof, einst ein selb stä nd iges
Do r f m it einer Martinskirche, die 1841 we­
ge n Baufälligkeit a bge t r agen werden muß­
te , und eine-m -Or tsad el , den Herren von
Sun theim . 1262 sch enlkten Ritter Albrecht
u n d sein Sohn Volkard von Sunthain (Sunt­
heim = Südhe im) , Leh ensleute der Grafen
von H ohenberg. ihren H of zu Vogg ingen

unmittelbar am Ausfl uß der se h r starken
Heckentalquelle a us den K al ksteinschichten
des Jura. Das Wasser wurde in wenigen
Kienern auf d ie beiden Wasser r äder gelei­
tet. Der älteste fes ts te ll bare Besitzer war
ein Johann Sauter von Geyerbad (1827 bis '
1896).

Die -Ingen-Siedlungen

Am fr ühesten d ü r fte Böhr ingen , das zwar
e rst 1275 u rkundlich er wäh n t wird, a m
Fuße der K euperstufe auf de r Lette n­
keupereben e in der Nähe der Römer straße
gegründet w or den sein, w ie a uch d ie an de­
r en -Ingen - Orte rech ts des Necka r s a m
Wege nach R ot tw eil (Bochi ngen, Trich tin­
gen, Irslingen, Diet in gen),

Östlich davon Hegt ei ne Gruppe von
-Ingen-Siedlungen auf den L iaseb en en ,
rund um den Kleinen Heuberg. die teil­
weise in ihren Namen ein malig si nd und
in ihnen einen fremdartigen E in d r uck er­
wecken: Lideringen. Toromoatingen, Tut­
maringen, Tagawingen = Leid r in gen , Dor­
mettingen, Dautmergen, Täbingen. Die se
merkwürdigen Namen si n d weniger abe­
sch lif fen und dürften deshalb wohl etwas
jünger sein als die andern alamannischen
- ingen-Namen (Jänichen) . Sie haften je­
doch an den günst ig sten Siedlungsplätzen
d es Kleinen Heubergs: Dor m et t ingen in
gün st ige r Lage auf e inem Sporn zwischen
zwei Quellästen des Riedbachs und in der
s ü dli ch anschließenden Ni sche, Leidringen,
a uf den guten, m in eralstoffreichen , w ar­
men Böden der untersten Liaseb en e, 'I' ä­
b ingen in einer kl e in en vom Weiherbach
gesch aff enen Mulde. Nur Dautmergen m it
seiner klein en Markung l iegt an der Schli­
ehern, wo der höher ge le ge ne Ortst e il
("Oberdor f" mit der Verenakirche) d er äl ­
tere sein dürfte . Dormettingen wird schon
786 und dann w ieder 793, Täbin gen 793
erstmals urkundlich erwähn t, während
L eid ringen erst 1087 und Dautmer gen 1275
gen ann t wird (Da u tm ergen vom P erson en­
namen Tutma r) . A ber t r ot z der späteren
Ersterwähnung dü r ft en a uch diese beiden
Orte zu den ä ltesten Sied lu nge n des K lei­
nen H eubergs gehö ren , Do rmettingen und
Täbingen h aben Reihengräber friedh öfe.

Ä h nlich verhält es sich mi t T ieringen
(1138 Thier in gen ) in de m P aß zwischen

D ie K irch hofmühle
Eine kleine Mühle an der Westmauer

d es Kirchhofes wird seit 1850 erwähnt. Sie
w u r de 1869 zur ÖI- u n d Schleifmühle und
1875 zur Mahlmühle umgebaut.

Diese Mühle hatte nur ein kl eines Was­
ser r ad und später eine Tu r b in e. Das Was­
ser wurde in Röhren vom Hagenbach. der
über dem Freudenweiler entspringt, herge­
l eitet. Ludwig Maute verstärkte die Was­
serkraft durch die Anlage eines kleinen
Weihers zwischen K irchhof und Schafhaus.

Die Burrenmühle
Etwa 100 Meter u nter der H eck ental­

mühle wurde zu dieser 1841 ei ne Bei mühle
e rb au t. Da sie unterhaib ei ner k leinen Bo­
denerhebung, m u ndartl ich Burren , steh t,
w urde sie Burren m üh le genannt. S ie erhält
das Wa sser vo n der H eckentalmühle, das
teils in K iener n , t eil s in aufgebo ckten eiser­
nen Röhren auf das neun Meter hoh e und
55 Zentimeter breite Wasser r ad gele itet
wird. Die k leine Mühle h atte anfängli ch
nur einen Mahlgan g und ej nen Gerbgang.
Im Laufe der Zeit w u rde sie aber zu ei ner
st at tlichen K u nst- u nd K undenmü hl e m it

D ie H eckental m ühle mehreren Mahlgängen ausgebau t .
Im Heckental muß schon frühzeitig eine Heute bestehen von den e instigen sech s

Mühle gestanden haben, den n der dortige Müh le n nur no ch e ine Mahlmühle und ein
Bach hieß schon 1583 Mühlbach . K ur z vor Sägewerk.
1592 wurde sie neu aufgebaut und d u r ch In den le tzten .Ia h rz ehnten w u r den di e
eine Öl- und S ägmühle erweiter t, worauf Mühlen vi elfach modernisiert. An di e Stelle
der Bach Sägen bach ge nan n t wurde. Dem- des Wasserrades t r a t m ei stens der Motor
entsprechend h atte di e Mühle zwei hi n ter- . u nd a n diej enige des Mahlganges der Wal­
e ina n der stehen d oberschlä ch t ige Wa sser- zenstu h l. Trotzd em hat das ländliche Mül­
räder. Die Mahlm ü hle h att e einen Ger b - le rgewer be einen schweren E x isten zkampf
gang und zwei Ma hl gänge. Sie stan d fast mit den großen Kunstmühlen zu führen.

auch einmal Gipsmühle gewesen sein soll ,
hat einen Gerbgang und zwei Mahlgänge.
Das Wasser erhält sie vom TeIlenbach, das
in einem Kanal a uf ' das ob erschlächtige
Wasserrad von 5,20 Meter Höhe un d 70 cm
Breite geleitet wird. Verstä r k t wird der
Kanal durch ein Bächlein, d as a m West­
r and des Ortes entspr ingt.
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dürfte a uch gefolge r t w er den, d aß Sunt­
h eim u nd Nordheim a m früh esten en ts tan ­
den si nd, etw as jünger dürften Althe im
und H olzh eim un d dann Zepfenhan und
Neukirch sein .

In ih re r Gesamta n lage zeigen d ie - h eim ­
Ort e ei ne gewisse Regel m äß igkeit , je zwei
scheinen zusam menzugeh ören. Nur ein
m ächt iger fränk is cher Herr scher, d essen
Machtmittel die eines a la m a nni sch en Orts­
h errn we it überstiegen, kann d iese Or te
gegründet h a ben.

Die -zimmern-Siedlungen
Nach dem bisher Behandelten bestehen

noch zwei Si edlungslücken im Tal : das
obere Schlichemtal und im Keuperabschnitt
des T al es. Beim Durchgang durch den Keu­
per finden w ir -zimmern-Orte und im obe­
ren Schlichemtal nur -hausen-Orte, Allein
acht von zehn - zim m errr- Siedlun gen im
sch w ä bisch en Teil W ürttembergs liegen am
oberen Neckar: Zimmern ob Rottweil. Her­
renzimmern, Marschalkenzimmern links des
Necka rs ; Heiligen-, Roten-, Kleinenzim­
m ern und Zimmern unter der Burg haben
ihren Standort an bezeichnenden Punkten
rechts des Neckars in einem KeupertaI. Nur
Zimmern unter dem Zollern liegt etwas
vereinzelt. Hans Jänichen weist nun in
einem Aufsatz "Dorf und Zimmern am obe­
ren Neckar" nach, daß die - zimmern-Sied­
lungen in der Merowingerze it (7./8. Jahr­
hundert) von der königlichen Güterverwal­
tung ge schaffen worden sind und daß in
diesen Orten stattliche ge zimmerte Holz­
bauten (Wehrbauten) vorhanden waren, die
die Namengebung veranlaßt haben. Und in­
teressieren hier die im Tal der Schlichem
ge legenen Rotenzimmern und Kleinenzim­
mern.

Rot e n z i m m ern, heute mit schönen
st a t tlichen Fachwerkhäusern. im anmutigen,
wiesenreichen Schlichemtal, dessen Hänge
meist mit Waldungen bestockt sind, wird
erstmals 1094 erwähnt, als Luitgard von
Leidringen an das Kloster St. Geergen eine
Mühle apud vilam Cimberen und einen
Wald von 8 Jauchert gab. Nach der Ober­
amtsbeschreibung von Sulz kam dann der
Ort n ach und nach ganz an dieses Kloster,
unter dem es bis 1807 einen Amtsort bil­
dete. Die noch vorhandenen Grundmauer­
reste und ein Graben auf einem Bergvor­
sprung h inter der Kirche deuten auf eine
einstige Burg hin, von der a ber Urkunden
fehlen. Durch all die Jahrhunderte blieb der
Ort klein; er zählt heute noch nicht einmal
300 Einwohner.

Der zw eite -zirnmern-Ort im Schlichern­
tal, K l e i n e n zirn m ern , ist abgegan­
ge n. Vo n ihm sind nur noch die Michels­
und d ie Berstneck ermühle erh a lt en geblie­
ben . Mühlen wer den hi er 1209 und 1233 er­
wähnt. D ie Markung des Dörfleins wurde
erst im 18. Jahrhundert der Markung Leid­
ri nge n einver le ib t . Kleinenzimmern wird
m it Si cherhei t erstmals 1327 er wähn t. Da­
mals besaß das Kloster Rottenmünster h ier
ein Gütlein . Auch S t. Gee r gen hatte h ier
Güter inne. Bei der E rw ä hnu n g von 1094 ist
n ich t sich er. ob es sich um R oten- od er um
Kleinen zim mern handelt, da nur von einem
"Cim ber en " d ie R ed e ist (s. oben). A uch in
K leinenzim mern war e in Burgs t all. der
noch 1560 zu se hen war. Der Name Br est­
neckermü hle macht wahrsch einlich . daß d ie
Burg Brestneck ge hei ßen hat . da Na m e n
mit -eck für Burgen ty pisch si nd (Wasen­
eck, L ich tenegg, Al beck , alle im Neck a r tal) .

Sämtliche - zimmern-Orte h eiß en u r ­
sp r üngli ch nur Zimmern. a lso ohne unter­
scheidendes Beiw or t. Erst nachdem sie zu
Bauernsiedlungen geworden sind und ihren
Wehrcharakter verloren hatten, kam zur
Unterscheidung ein fü r den Ort typ isches
Bestimmungswort h inz u: Herre n -, Hergen­
(=Sumpf, en ts tellt zu H eiligen - ), Roten­
zim mer n u sw. Die nun neuen ör tl ichen Her­
ren er:~uten sich dann H öh enbu rg en, so
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in Zimmern unter der Burg, in Rotenzim­
mern und Kleinenzimmern.
Die -hausen-Orte im oberen Schlichemtal

Ober h a lb von Hol zh eim fin d en w ir a uf ­
fa llenderw eise nur Orte m it dem Namen
-hausen , vo n den en Ra t shausen und H au­
sen a m Tann h eu te n ochbestehen, während
Kernh ausen, Waltersha usen und Weiher­
h ausen abgegangen sin d . Diese -hausen­
Gruppe is t in der K r ei sbesch r eibung in den
Ortsb eschreibungen vo n R a tshausen und
Hausen a . T. ei ngehen d behandelt, so daß
wir uns h ier auf das Typische beschrä n ken
kö n n en .

In K e r n h au' s e n (1258 K erenhusen,
spä te r K ennhusen) , a uf ei ner Terr asse über
der Schlichem n ordöstlich R a tsh ausen wur­
de in der ersten Hälfte des 13. J ah rhun­
derts ei n Kl oster ge gründet, viell eich t vo n
den H erren von Lupfen. Das K loster wurde
a ber b ald n ach Offenh a usen a m Lauterur­
sp r u ng be i Münsin gen v erlegt, da die ört­
lichen Güte r in ei nem Hof zu sammengefaßt
wurden, dessen Gebäude um 1400 abge­
bro chen w or de n sin d. Nach d em Abzug der
Nonnen r eichten di e örtlichen Einkünfte
de r dort igen St. Afra-Kirche nicht mehr
aus, um ein en Pfarrer zu unterhalten, die
K irche w ur de deshalb der Pfarrei Schöm­
berg unterstellt. Aus a ll diesen G ründen
gi n g d as Do rf ab, sein e Markung wurde
der von Ratshausen einverleibt. Und
sch ließlich wurde dann im 19. Jahrhundert
a uch noch die Kirche abgebrochen, so daß
heute nur noch die Flur "Alter Hof" zwi­
schen dem einstig en Kirchhügel und der
Schlichem an die ein st ige Siedlung er­
innert.

Rat s hau sen (1371 Raulsshusen) wie
auch Hausen am Tann (1253 Husen) waren
ursprünglich kleine Orte. H ausen bestand
noch 1530 nur aus drei Höfen und drei
Seldnerhäuschen. Die ' spä te r en beiden
Waldhöfe (Oberer und Unterer) auf der
heutigen Markung Hausen im Tal des
Waldhausbaches hatten noch 1777 eigenen
Zwing und Bann, der Obere sogar drei
eigene Zeigen. Für sie si n d daher die bei­
den dörflichen Vorgängersiedlungen W a 1­
t e r s h au s e n und W e i her hau sen
anzuneh m en , die im 15. Jahrhundert e in­
gi ngen . Als dann nach 1530 Peter Scher von
Schwarzenburg nach Hausen kam, verleibte
er .di e wüsten Ländereien sein em Rittergut
Oberhausen ein.

Alle diese -hausen-Orte sind an geeigne­
ten Geländepunkten durch Rodung der
Wälder im Braunjura und unteren Weiß­
jura angelegt worden. Während die -heim
schematisch (Süd-, Nord-, Alt-, Holzheim)
benannt sind. sind die -hausen-Namen mit
Personennamen zusammengesetzt: Radolf
(Ratshausen), Gero (Kernhausen), Walter
(Waltersh ausen). Di ese Orte sind also im
Gegensatz zu den -heim wohl von örtlichen
Herren gegründet worden, ähnlich wie di e
-hausen um d en Herrensitz Burgfelden.
Unsere -hausen-Gruppe im Schlichemtal
is t im 7. od er 8. Jahrhundert von dem hoch­
a delige n Herrensitz Winzeln a u s. a rn Fuße
des Wenzel ste in s. angel egt worden. Von der
Mitte des 11. Jahrhunderts taucht h ier
n ä mlich das Geschlecht der Herren von
Winze ln auf , das eine Vorl iebe für den Na­
m en Lando lt ze igt. Im Hochmittelalter
w urde dann d ie sta rk e Burg Wenzel stein
über dem H of Winzeln erbau t. Der der
Burg am n ächsten gelegene Ort heißt ein­
fa ch "Hausen" (heute Hausen a m Tann, b ei
Burgfel den war es Margrethausen. das bis
zu Beginn des 13. J ahrhunderts nur "H a u ­
se n" h ieß ).

Vo n kleiner en Si edlungsversuchen abge­
sehen. auf di e h ier ni cht w eiter einge ga n ­
ge n werden k a n n . es se i aber auf den Auf­
sa tz von H a ns J änichen ,.Sied lu ng im ob e­
ren Schlichemtal von ' der Merowingerze it
b is zum 19. J ahrhunder t " verwiesen. b lie b
das S iedlungsbild des ob er en Sch lichem­
tales bis zu m Hochmittela lter erhalten, d as
im 6. oder 7. J ahrhundert die - heim-Gruppe
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u m Schömberg und im 7. od er 8. Jahrhun­
dert die -hausen-Gruppe um Winzeln er­
h ielt.

Neue S iedlungsplätze wurden auch durch
den Burgenbau ersch lossen. Vor 1179 er ­
sta n d auf dem Oberhohenberg d ie Burg der
Grafen von Hohenberg. noch vor dem 12.
J ahrhundert die Bergfeste Wenzelstein der
Herren von Winzeln, im unteren Schlichem­
tal di e Burg der Herren v on Irslingen (Ur­
se lingen), In der 2. Hälfte des 13. J ahrhun­
derts kamen die Ni ederadelsburgen auf
dem Plettenber g, dem Burzel, das Heiden­
sch lößlein hinzu . Vielleicht stand a uch eine
solche Burg a u f dem Palmbühl (1384 ein
Edelknecht Otto von Balme in Deilirigen
mit Gütern bel ehnt; OAB. Spaichingen, S ,
278). a u f Brerstneck und bei Rotenzimmern.
Andere Ni ed eradel ige begnügten si ch mit
Hofsitzen im Dorf (Su n theim, Kernhausen).
E in Si edlungssterben brachten die Grün­
dungen der Städte Schörnberg und Hohen­
ber g und damit eine Veränderung des
Siedlungsbildes.

Gründung der Stadt Schämberg
Der Name Schömberg könnte einen Bur g­

namen darstellen. In Schömberg wird auch
1388 und 1406 ein Schloß erwähnt, und noch
um 1900 wird ein Haus an der Stadtmauer
"F estu ng genannt", so daß alles dafür
spr ich t . auf dem mäßig breiten Sporn der
von zwei steilen zu r Schlichem hinabzie­
henden Rinnen aus den Ölschiefern ausge­
schnitten ist, im Hochmittelalter eine Burg
"Sch önenber g" s ta nd , wie die Stadt in den
Hohenberger Steuerlisten von 1394 bezeich­
net wird. Nach einer Urkunde von 1255
verlieh Graf Friedrich von Zollern seinem
Freund Konrad von Tierberg die Bahnger
Kirche in campe apud Shonberc. Der cam­
pus wird das abgesteckte Feld für die Stadt
oder ein Gerichtsplatz gewesen sein. 1269
wird Schömberg als civitas erwähnt.

Die Gründung der Stadt hatte Auswir­
kungen auf das umliegende Land. Zunächst
ging das "Dörfle". also Altheim, vor den
Toren der Stadt bis auf geringe Reste ab.
übrig blieb die Pfarrkirche, die erst 1838
abgebrochen wurde. Die Pfarr-Rechte wur­
den auf die in der Stadt gelegene Marien­
kapelle übertragen, die sich dann im Spät­
mittelalter zur Hauptkirche ' entwickelte.
Auch das Patrozinium wanderte in die
Stadtkirche ab, die ursprüngliche Marlen­
verehrung geriet in Vergessenheit.

Von der Stadtgründung wurde auch
Northeim und Suntheim betroffen. Schon
im 13. Jahrhundert scheint Northeim abge­
gangen zu sein. Der größte Teil seiner Mar­
kung kam an Schömberg, Etwas länger hat
sich Suntheim als Dorf erhalten. Am läng­
sten schein t Holzheim dem Druck der Stadt
sta ndgeha lt en zu haben. Doch nach 1327
muß auch dieser Ort abgegangen sein. von
dem wiederum der größte Teil seiner Mar­
kung an Schömberg fiel. Um 1500 ist als
Ergebnis di eser Entwicklung die große
Schömberger Stadtmarkung mit rund 4500
Morgen Land vor handen. Die benachbarte
Stadt Rosenfeld, d ie um di eselbe Ze it auch
im Anschluß a n eine Burg en tstanden ist,
ha t es trotz E inver lei bu ng ga nzer Markun­
ge n und Ma rkungst eilen umliegender Sied­
lungen nur auf etwa di e Hälfte bringen
können. Di e Stadt Schömbera hat a lso di e
-heim-Gruppe von innen hera us zerstö rt.
Di e Ei nwoh ner der abgegangenen Orte sind
wohl größtenteils in d ie Stadt ver zoge n
(von Ho lzh eim s , oben). übrig geblieb en
sind nur Epfe nhe im (Zepf'enhan) und Neu ­
kirch, a lso Orte, di e w eiter von Sch öm b er g
en tfer n t lagen .

Die G r ünd ung von Weilen u. d. R innen
Bei Weil en deutet a ll es darauf hi n . daß

es eine ziem lich spät en tstandene S iedlung
is t. Der Name des Dorfes tritt spä testens
1327, viell eicht auch schon 1290 a u f, da ein
Konrad von Konzenberg dem Klost er Rot-
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und Hausen ver meh rte sich. b is dann nach
1850 durch Abwanderung und Auswande­
rung ein stärkeres Absinken ein setzte. Die
Waldhö fe gingen ein und die Unnot an der
S tr aße vo n der Lochen nach Tieririgen ver­
schwand . der Lochenhof wurde 1945 v on
abzieh en den Truppen in d ie Luft ge sprengt.
Nur Oberhausen mit den Wirtschaft sgebäu­
den blieb in dem Beck en hinter den Bergen
übrig.

Das Si edlungssterben auf Markung H au­
sen brachte auch Markungsveränderungen,
Die vielen Kleinmarkungen der Kleinsied­
lungen kamen zurGesamtmarkung Hausen.
Wenn um 1250 im oberen Schlichemtal von
Schömberg ab aufwärts , etwa 15 Teilsied­
lungen zu finden waren. so sind heute nur
noch eine Stadt. 4 Dörfer und 1 Hof vor­
handen (wenn wir die Aussiedlerhöfe nicht
berücksichtigen). Einzelheiten sind der
Kreisbeschreibung zu entnehmen.

Zusammenfassend können wir feststel­
len: Besiedlung zur Landnahmezeit der
Alamannen = -ingen-Orte, zur Merowin­
gerzeit = -heim-Orte. in karolingischer Zeit
= -zirnmern- und -hausen-Orte, dann
Gründung von zwei Städten und Bau von
Höhenburgen. Gründung von Weilen. um
1400 Wüstungsvorgänge. in der Mitte des
16. Jahrhunderts und im 17. Jahrhundert
Neubelebung der Besiedlung. in neuerer
Zeit Neigung zur Konzentration. In den
verschiedenen Zeiten hatten die verschie­
denen Herrschaften ihre eigenen Vorstel­
lungen von den Siedlungen.
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pftlchtige im Or t namentlich aufgeführt.
und um 1385 ist der Steuersatz von Weilen
gegenüber den a nder n hohenbergtsehen Or­
ten verhältnismäß ig hoch: Weilen 50 lb. h. ,
dagegen Ratshausen und das Städtlein Ho­
henberg nur je 20 Ib. h. Es sind auch Steuer­
pfl ichtige m it über 100 lb. h . Vermögen vo r ­
handen. Die ga nze Dorfanlage verrät. d aß
Weilen zu den j ungen Orten zu zä h le n ist.

Siedlungsentwicklung der Neuzeit
Im 15. Jahrhundert zerfielen die Hofge­

bäude von Winzeln und wurden nach 1530
vollends abgetragen. Waltershausen und
Weiherhausen waren ganz verschwunden.
Um Hausen a . T. entstand ein ganz neues
Siedlungsbild (s . Kreisbeschreibung), denn
Peter Scher von Schwarzenberg brachte
neues Leben in s obere Schlichemtal. Er er­
warb 1530 Teile von Hausen samt Winzeln.
Um 1555 wurde das Schloß Oberhausen auf
Hausener Markung und damit auf öster­
reichischem Territorium und die zugehöri­
gen Wirtschaftsgebäude auf 'I'ieringer Mar­
kung und damit auf württembergischem
Territorium erbaut. Dadurch war eine allen
Herren befriedigende Lösung gefunden. bei
der die Hochgerichtsbarkeit die Lage der
S iedlung bestimmte.

Im 17. Jahrhundert wurden der Lochenhof
und die 3 Waldhöfe erstellt. Hausen a. T . zu
einem größeren Dorf ausgebaut und 1694
mit einer eigenen Pfarrei versehen (vor der
Reformation nach Tteringen eingepfarrt).
Die Bevölkerung in Weilen, Ratshausen
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tenmünster e inen Zins zu "WileI''' schenkte.
Seit etwa 1600 ist daneben auch d ie Form
Weilen üblich. über Leibeigene ist in Wei­
len nichts bekannt, dagegen tritt in den ho­
henbergischen Steuerlisten von 1394 meh r­
fach der Name "Fry" (Frei) auf. Es scheint.
als ob der Ort erst im Hochm itt el alter ent­
standen is t. Um 1353 w ird der Ort "WileI'
under Hohenberg" oder "WileI' in fra ca­
strum Hohenberg" genannt, obwohl e r n icht
unter der Burg Hohenberg liegt und keiner
der übrigen zur Herrschaft gehörigen Orte
so benannt wird, selbst Deilingen, Delk­
hofen und Schörzingen nicht, die direkt
unterm oder am Berg liegen. Auffallend ist
auch. daß Weilen zum Fronverband der
Burg Hohenberg gehörte und in die Delk­
hofer Mühle gebannt war. Die Wiesen am
Oberhohenberg und die Mühle im Hochtal
waren nur auf weitem, beschwerlichem Wf'g
über die Steige beim Heidenschlößle zu er­
reichen und die Holzheimer Mühle lag viel
näher.

In der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts ist
a m Nordhang des Oberhohenbergs in 850
bis 900 m Höhe das Burgstädtlein Hohen­
berg von den Grafen von Hohenberg ge­
gründet worden. das 1381 und 1394 urkund­
lich erwähnt wird. Diese Gründung konnte
nur den Zweck verfolgen. Handwerker für
die Hofhaltung anzusiedeln. 1394 werden
auch 15 steuerzahlende Einwohner des
Städtchens genannt. Die angesiedelten
Handwerker und Handelsleute werden
aber in der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts
das Städtlein wieder verlassen haben. da
die Grafen nicht mehr auf der Burg sa ßen.
sondern ihren ständigen Wohnsitz auf der
Weilerburg bei Rottenburg n ahmen. Die
Bürger des Städtchens benötigten aber auch
Äcker und Wiesen. Diese waren nur in der
Flur "Weiler" am Osthang der Burg vor­
handen. wo nach der Oberamtsbeschreibung
Spaiehingen Mauerreste und Gebäude­
schutt ge funden wurden. Dieser Burgweiler
w ird zwar urkundlich nicht erwähnt. Er
muß schon sehr früh. also vor 1300 abge­
gangen und seine Felder an das Städtchen
gekommen sein. D ie spä tere Meierei (der
Maierhof wurde erst im 20. J ahrhundert
a bgebrochen) besaß und bewirtschaftete
a ls Besitznachfolgerin der Stadt die Güter
der Flur "Weiler". Die Be wohner des Burg­
w eilers, die Bauern waren und daher wohl
nicht in das Städtchen verpflanzt werden

' k onn ten , da man dort Handwer ker be­
n ötigte, wird man im Mittelbach- und
B randbachtal angesiedelt haben, w o genü­
gend unbebauter Boden zur Zeit der Auf­
Iassung des Burgweilers vorhanden war.
Für die Neusiedlung in Weilen "bei Schöm­
berg" wurde auch der Name .ainder Hohen­
berg" üb er tragen. Für sie blieb d ie F ron ­
p flicht und der Mühlenba nn erhalten. wie
er schon im Burgweile r besta nden hatte.
Den angesiede lten "Bauern scheint man d ie
neuen Güter im Tal zu fr e ier em' Rech t ver­
liehen zu haben. w ohl u m ihnen die Um ­
siedlung schmackhafter zu machen" (J äni­
ehen). 1394 k ommt viermal der Namen Fry
(Frei) vor und zwei steuerzahlende Einwoh­
ner haben noch den Beinamen ..von Wiler",
Lehengü ter fehlten fast vo llständig.

Für d ie neue S ied lung wurde eine Mar­
kung ausgeschnitten. die ungefähr der heu­
tigen entsprach . Nur an der Nordgrenze ge­
gen Schömberg war sie lange umstritten.
Zeugen dafür sind der ,.Brand". ein vier­
eckiger K eil . der u n ver m ittelt in die Wei ­
lener Markung hineinstößt. und eine Sage.
nach der die Schörnberger sich widerrecht­
lich Stücke des ..Withau" angeeignet hätten.
Ihre Vertreter hätten vor Gericht ihre
Schuhe mit Erde der Schömberger Mar­
kung gefüllt un d da n n auf dem strittigen
Boden geschworen. sie stünden auf st ädti­
'seh ern Bod en .

Um 1394 muß Weilen schon ein größerer
Ort gewesen sein, den n es werden 16 Steuer-


